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Einstellungen von Jugendlichen zum Militär. Empirische Befunde

zum Inkompatibilitätstheorem

Hanne-Margret Birckenbach (Hamburg)

1. Die theoretische Diskussion um das Verhältnis von Militär und Gesell¬

schaft leidet an einem Defizit handlungstheoretischer Analyse. Die Reali¬

täts tuchtigkeit des Inkompatibilitätstheorems (IT) ist keine Frage des

Schicksals, sondern der Politik, d. h. der Frage, ob die Menschen fähig

sind, ihre Lebensbedingungen bewußt und human zu gestalten. Um die Reali¬

tätstüchtigkeit des IT - insbesondere der ihm impliziten politischen In¬

tentionen -

zu prüfen, ist es notwendig, die Gefühlslagen, Fähigkeiten,

Schwächen und Lebensperspektiven der politischen Subjekte, die das Ende

militärischer Gewalt politisch erst durchsetzen müssen, in die Analyse

einbeziehen. Daher frage ich:

- Auf welche Weise prägt die Inkompatibilität von Militär und Gesellschaft

Bewußtsein und politisches Verhalten der Subjekte?
- Welche politisch-psychologischen Mechanismen ermöglichen die Fortexistenz

des Militärs trotz Inkompatibilität?

- Wie stehen die politisch-psychologischen Chancen für eine Realisierung

der im IT formulierten politischen Intentionen und wie sind sie begrün¬

det?

Grundlage für die Argumentation bildet neben militärsoziologischen Umfra¬

gen vor allem meine Untersuchung über Wehrdienstbereitschaft von Jugendli¬

chen in der Bundesrepublik (1).

2. Das von Vogt (2) mit dem IT formulierte Spannungsverhältnis zwischen

Militär und Gesellschaft schlägt sich im Bewußtsein von Jugendlichen vor

dem Wehrdienst (und zwar nicht nur bei den Kriegsdienstverweigerern, son¬

dern auch bei wehrdienstwilligen Jugendlichen) nieder. Jugendliche zeigen

eine ausgeprägte zivile Orientierung, a) Immoralitäts-, b) Unproduktions-,

c) Disfunktionalitäts- und d) Anachronismusthese lassen sich an der Hai*

tung von Jugendlichen zum Wehrdienst belegen. Sie sind wehrdienstbereit,

aber a) mit schlechtem Gewissen, b) mit Unbehagen über die entgangengen

beruflichen Chancen, c) ohne Verteidigungs- oder sicherheitspolitische

Überzeugung und d) im Bewußtsein der Untauglichkeit des Wehrdienstes zur
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Verteidigung der eigenen Lebenschancen oder der des Kollektivs.

3. Die Haltung zum Wehrdienst gründet in der psychischen Struktur der Indi¬

viduen, die im Zivilisations- und Sozialisationsprozeß ausgeprägt wird: in

der Dämpfung, Rationalisierung und Disziplinierung des Triebgeschehens, in

der Etablierung des Gewaltverbotes sowie in der Ausrichtung der Individuen

auf die industrielle Arbeit in einer demokratisch verfaßten Ordnung, die

sich von einer militaristischen und faschistischen Vergangenheit abgrenzt.

Menschen werden heute von klein daraufhin erzogen, für zivile Arbeitspro¬

zesse nützlich zu sein und in den Gefahren, die das Leben in einer solchen

Arbeitsgesellschaft mit sich bringt, sich behaupten zu können. Kinder und

Jugendliche entwickeln nach und nach "eine gewisse Scheu oder auch tiefe

Abneigung, eine Art Ekel vor dem Gebrauch physischer Gewalt" (Elias). Die¬

se psychische Struktur kollidiert am Fixpunkt Wehrdienst mit der Anforde-

rung.daa Gewaltverbot und die Orientierung auf das zivile Arbeitsleben zu

verletzen. Jugendliche sollen nach Kriterien handeln, die sie in ihrer mo¬

ralischen Entwicklung überwunden haben. Sie geraten in den Konflikt zwi¬

schen Pazifizierung und Gewalt. (3)

4. Das IT kann nicht als Absterbetheorem gedacht werden. Immoralität, Un-

produktivität, Disfunktionalität und Anachronismus schließen die Fortexi¬

stenz militärischer Gewalt nicht aus. Trotz ihrer zivilen Orientierung ver¬

weigern Jugendliche nicht den Kriegsdienst, sondern leisten Militärdienst.

Sie interpretieren das Militär und die Militärdenstzeit als Kompensations¬

angebot für Defizite, die sie im zivilen Leben feststellen. Sich mit dem

Verhältnis von Militär und Gesellschaft zu beschäftigen, verlangt daher

nicht nur die Beschäftigung mit der militärischen Lebenswelt, sondern

auch mit der zivilen Lebenswelt und den gesellschaftlichen Lebensverhält¬

nissen insgesamt.

4.1. Wehrdienstwillige erwarten, daß der Wehrdienst ihnen - ähnlich einem

Initiationsritus - dabei behilflich ist, ein erwachsener Mann zu werden,

der sich an den Problemen des zivilen Alltags, vor allem in der Arbeits¬

welt, bewähren kann (nicht im militärischen Kampf!). Sie sind bereit, den

"militärischen Preis" zu zahlen, um ihre Wünsche nach Anerkennung und so¬

zialem Aufstieg trotz der Selektionspraktiken der Arbeitswelt realisierba¬

rer zu machen, um sich vor einem möglichen Versagen in Schule, Ausbildung

und Beruf zu schützen, Defizite schulischer Ausbildung zu bearbeiten, Auf-
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schub für berufliche Entscheidungen zu erhalten, sich dem Leistungsdruck zu

entziehen und die Fähigkeit zur Affektkontrolle auszubauen. Als Technik in¬

dividueller "Reifung" wird auch der Zwang im Wehrdienst, der ihnen Unbeha¬

gen bereitet, für sie akzeptabel.

4.2 Mit ihrer Wehrdienstbereitschaft versuchen Jugendliche auch, ihre un¬

erfüllten Wünsche zu verteidigen und Möglichkeiten ausfindig zu machen,

das, worauf in der Arbeitsgesellschaft verzichtet werden muß, kompensieren

zu können. Wie die Flucht in die Privatheit, in den Rechtsradikalismus oder

in die Krankheit entpuppt sich auch Wehrdienstbereitschaft als fluchtartige

Kompensation gesellschaftlich und politisch zurückgewiesener Wünsche. Die

Vorstellung, man könne im Wehrdienst das Leben als etwas zur entfremdeten

Arbeit Gegenteiliges erleben, ist weit verbreitet. Als attraktiv gilt vor

allem die militärische Kampfausbildung. In der Nähe von Waffen hofft man,

Ohnmachtsgefühle zu kompensieren. Risiken im Manöver, Abenteuer und Erleb--

nisse sollen vor Langeweile schützen, Kameradschaft wird als Gegenmodell zu

Konkurrenz und Vereinzelung phantasiert. Die abenteuerlichen Phantasien

über das Militär sind Zeichen von Lebensangst, Ausdruck der Angst, wehr¬

und machtlos zu sein,sowie Angst vor Vereinzelung und Verrat. Die Phanta¬

sien zeugen auch von der Trauer über das Ende der Kindheit und von Angst

vor der Erwachsenenzukunft, in der alles auf "Leistung, Druck und Streß"

abgestimmt ist. Jugendliche registrieren, daß das zivile Leben, für einige

ihrer Wünsche wenig Raum läßt. So richten sie ihre Erwartungen auf den

Wehrdienst als Ersatz dafür. Ganz anders das Bild vom Zivildienst. Die

Kriegsdienstverweigerung erscheint unattraktiv und bedrohlich, weil die

Vorstellung vom Zivildienst das ganze Elend der zivilen Welt aktualisiert,

vor allem die Angst vor der Konfrontation mit dem Elend, der Hilfsbedürf¬

tigkeit und dem Tod anderer Menschen, aber auch der Gefahr selber hilfsbe¬

dürftig zu werden und zu sterben.

5. Die in These 4 referierten Ergebnisse widersprechen nicht dem von Vogt

reformulierten IT. Sie stützen allerdings die von Lippert und Wachtier (4)

formulierte Variante der zivil-militärischen Komplementarität, derzufolge

die Gleichzeitigkeit von industrieller und militärischer Arbeit möglich

ist, weil das Militär seine Funktion gewandelt hat und die ideologische

symbolische Gewährleistung industrieller Arbeit besorgt. Auch dieser Befund

läßt sich aus den Konfliktlagen der pazifizierten Menschen erklären, die

lernen müssen, den Widerspruch zwischen ihren Wünschen und den Produktions-
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bedingungen innerlich zu bewältigen. Das ist mit schmerzhafter Wunschunter¬

drückung, Kränkungen, Unsicherheiten, Niederlagen, Ohnmachtserlebnissen,

Ängsten und - besonders in der Adoleszenz - mit psychosozialen Krisen ver¬

bunden. Der Wehrdienst bietet eine erwünschte Form zur Kanalisierung des

Unbehagens an der Zivilisation. Wehrdienstbereitschaft enthält den regres¬

siven Traum über ein von zivilisatorischen Zwängen befreites Leben, der al¬

lerdings das Gewissen beunruhigt. Die Inkompatibilität bedeutet für Heran¬

wachsende sowohl eine Zumutung wie einen Reiz.

6. Skepsis ist allerdings hinsichtlich der Xquiavalenzthese von Vogt anzu¬

melden. Als Teilthese des IT besagt sie, daß die hoch gerüsteten Gesell¬

schaften um ihres eigenen Überlebens willen in absehbarer Zeit den Umstieg

auf Ab- und Umrüstung vollziehen und ein neues Paradigma der Friedens- und

Existenzsicherung durchsetzen müssen. Die im Zivilisations- und Sozialisa-

tionsprozeß herausgebildete psychosoziale Struktur wirkt in zwei Richtungen.

Einerseits steigen die Chancen zur Überwindung militärischer Gewalt mit der

Durchsetzung einer auf zivile Produktion ausgerichteten Orientierung und

der Etablierung des Gewaltverbotes sowie der Abscheu vor physischer Gewalt.

Doch für Optimismus gibt es wenig Anlaß. Die Ergebnisse zeigen nicht nur,

daß das Militär die Funktion eines gesellschaftsinternen Problemlösungsin¬

struments hat, sondern auch, daß die Jugendlichen so gut wie keine Perspek¬

tiven auf politisches Handeln haben. Weder glauben sie an die Fähigkeit und

den Willen staatlicher Politik, Abrüstung in Gang zu setzen, noch nehmen sie

sich selber als politische Subjekte wahr. Im Gegenteil, sie insistieren auf

ihrer Machtlosigkeit, die sie von Schuldgefühlen und den Anstrengungen po¬

litischen Engagements entlastet. Sie entwickeln ein Interesse an der eige¬

nen Ohnmacht und lernen nicht, nach politischen Wegen zu suchen, das ge¬

sellschaftliche Zusammenleben bedürfnisgerechter und humaner zu gestalten.
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